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24. Jahrgang.

Amtlich erVTeil
Bekanntmachung.

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis ge-
T,r,acht  daß weder die Stadtdiener noch sonstige
städtische Bedienstete zur Empfangnahme der
lux Stadt- und Steuer-kaffe zu entrichtenden
Geldbeträge berechtigt sind.
^ Nur M die mit der Zwangsvollstreckung be-
^„straaten Vollziehungsbeaintenkann zur Ab¬
wendung der Pfändung rechtgültige Zahlung er¬
folgen.

Wiesbaden, den 4. Juli 1909.
18548 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
' Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen
,,eu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr 44 erteilt.

Wiesbaden, den IS. Dezember 1908.
<0537 Der Magistrat.

Städtische
S ä ug l i n gs - M i lch - A n st alt.

Trinkseriiac Säuglingsmilch die Tagespor-
»rm für 22 Pfennig erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabestellen sind, errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

2. G "der̂ lugenheilanstalt für Arme, Kape!>
lenstraße 42,

o im Christlichen Hospiz. Oranicnstratze och
4 in der Drogerie Bernstein . Wellritzstr. 39.
k'  in der Droaerie Lilie, Morchsiraße U,
6' in dem Hospiz zum hl. Geist Friedrichstr . 24.
7 in der Kaffeehalle, Marktstraße 13,

bei Kaufmann Becker, Bismarckrmg 37.
9 bei Kaufmann Fliegen , Wellrihstraße 42.

10 in der Krippe, Gustav Adolfstraße 20/22,
11° in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31.
\2.  in dem Stadt . Krankenhaus, Schwalbacher-

38,
13. in dem Stadt . Schlachthaus, Schlachthaus-

' straffe 24- und
14. in dem Wöchnerinnen-Asyl, Schöne Aus-

Befüllungen sind' gegen Ablieferung des At-
testes dort zu machen.

Unentgeltliche Belehrung über Pflege und
Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
lMarkt'straße 1/3 ) Dienstags . Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch , gegen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei de:
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24, frei
ins Haus geliefert , und zwar : .

Nr. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche; Nr . II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche; Nr. III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flaiche;
Nr. IV der Mischung zum Preise von 14 Psg. für
die Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1903. 18533
/ - - Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Tünchers Jakob Bender , gcb. am
11. 12. 1865 zu Wiesbaden. — 2. des TaglöhncrS
Jakob Bengel , gcb. 12. 2. 1853 zu Nicdcrhadmnar.
— 3. des SchlossersGeorg Berghof . geboren am
20. August 1871 zu Wiesbaden. — 4. der ledigen
Modistin Emma Best , geb. am 24. Septemb. 1883
zu Wiesbaden. — 5. des Taglöhncrs Johann
Bickert, gcb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz. - 6. der
ledigen Dienstmagd Karolinc Bock, gcb. am
11. Dczcinbcr 1864 zu Weilmünstcr. — 7. des
BüffeticrS Albert Berger , gcb. am25. Februar 1872
zu Feucrbach. — 8. der lcd. Antonietta Brnis-
ma, gcb. am 6. 10. 1886 zu Grafenhage. — 9. der
lcd. Wilhelmine DielS , gcb. am 21. 6. 1866 zu
Burgschwalbach. — 10. des Grundgräbers Jos.
Egenolf» gcb. am 11. Dezember 1873 zu Oberjos-
bach. — ii . des Mühlenbauers Wilhelm Fayh,
gcb. am 9. Januar 1868 zu Obcrofflcidcn. - 12.
dcS Taglöhncrs Theobald Hellmcistcr , gcb. am
10. >2. 1866 zu Gaualgcshcim. — 13. des Schlosscr-
gchilfcu Wilhelm Klees , geb. am 1. 2. 1878 zu
Pessenbach. — 14.. der' ledigen Anna Klein,
geboren am 25. Februar 1882 zu Ludwigshafeu.
15. des Kürschnergehilfen Otto Knnz , geboren am
6. September 1883 zn Aussig. — 16. des Taglöhncrs
Adolf Lcwalter, gcb. 19. 9. 1873 zu Weinbach.
— 17. des TapcziercrgchilfenWilhelm Maybach,
gcb. am 27. 3. 1374 zu Wiesbaden. — IL.dcSBncker-
gehilfcn.Louis Mackenroth , geboren am 15. April
1874 zu Mccrcnbcrg. — 19. dcS Taglöhncrs Ra-
banns Nanheimer, geb.«m 28. 8. 1874 zu Winkel.
— 20. des Taglöhncrs Georg Ott , gcb. am
27. 5. 1879 zn E»is. - 21. des Tapezierers Karl
Rehm, gcb. am 8. 11. 1867 zu Wiesbaden. —
22. des Kaminbauers Wilhelm Reichardt , gcb.
am 26. 7. 1823 zn Aschcrsleben. — 23. des Tapc-
zierergehilfen Otto Reistner . gcb. ain 3. März
1835 zu Altenau. — 24. des Taglöhncrs Wilhelm
Sanerwald. geb.am 22. 11.1863 zu Niederjosbach.—
25. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 26. des Installateurs
Heinrich Schmieder, geb. am, 17. 3. 1872 zu
Krotzinaeu. — 27. des Kaufm. Herrn . Schnabel,
geboren am 27. April 1832 zu Wetzlar. -
28. der ledigen Büffetiere Anna Schneider,
gcb. 21. 1. 1884 zu Sonnenberg. — 29. der ledigen
Dicnstmagd Karoliue Schäffler , geb. am 20. 3.
1879 zu Weilmünstcr. — 30. dcS Kutschers Max
Schönbaum,gcb. am 29. 5. 1877 zu Obcrdollendorf.
— 31. der lcd. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg. — 32. der led.
Lina Simons , geb. 19. 2. 1871 zu Haiger. —
33. des Taglöhners Chr . Vogel , gcb. am 9. , 9.
1868 zu Weinberg. — 34. des Taglöhuers Friedrich
Volkmar, geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt. —
35. des Taglöhners Friedr . Wilke , geb. am
9. 8. 1882 zu Ncunkirchcn. — 36. des Tünchers
Philipp Wicsenborn, geboren am 19. Januar
1877 zn Mainz . — 37. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinfcr Emilie geb. Wagenvach,
gcb. am 9. Dez. 1872 zu^Wicsbaden,

Wiesbaden, den 1. Juli 1909. (18543
Der Magistrat . Armcnvcrwaltung.

Bekanntmachung .
Letr. An- und Abmeldung von Gewerbebetrieben.

Die hiesigen Gewerbetreibenden werden zur
Vermeidung von Verstößen gegen die bestehenden
gesetzlichen jBestimmungen darauf aufmerkzam
gemach! daß gemäß ß 52 des Gewerbesteuerge-
sehes vom 24. Juni 1891 und der dazu ergange-
nen Anweisung des Herrn Finanzminlsters vom
4. November 1895, Abschnitt IV , Artikel 25, ein
jeder, welcher hier den Betrieb eines stehenden
Gewerbes anfängt , dem Magistrat vorher oder
spätestens gleichzeitig mit dem Beginn des Be.
triebs Anzeige davon zu machen hat . Die -ln,
zeige hat schriftlich zu erfolgen ; sie kann auch im
Rathaus, Zimmer 3, mündlich wichrend der üb¬
lichen Vormittagsdienststunden zu Protokoll gege
ben werden. . , .

Diese Verpflichtung trifft auch denzenigen.

a) das Gewerbe eines anderen übernimmt
«, und fortfetzt,

lbs neben feinem bisherigen Gewerbe oder
anstelle desselben ein anderes Gewerbe
anfängt . n, ,

Wer die gesetzliche Verpflichtung zur Anmek
düng eines steuerpflichtigen Gewerbes innerhalb
der vörgeschriebenen Frist nicht erfüllt , versa! t
nach 8 79 des Gewerbcsteuergesetzes nt eine dem
doppelten Betrag der einjährigen Steuer gleichen
Geldstrafe, daneben ist die vorenthaltene Steuer
izu entrichten.

Das Aufhören eines steuerpflichtigen Gewer¬
bes ist dagegen nach 8 10, Absatz 2 des Gesetzes
vom 14. Juli 1893 und Artikel 28 der cit. An¬
weisung bei dem Herrn Vorsitzenden des für die
Veranlagung zuständigen Steuerausschiisscs der
Gewerbesteuerklassen1 bis 4, Frledrichstraßc 32
hier, schriftlich abzumelden. .

Wird ein Gewerbebetrieb eingestellt, aber
nicht rechtzeitig abgemeldet, so ist. die Gewerbe¬
steuer nach ß 33 des Gewerbesteuergesetzesb>- zur
Abmeldung' fortzuentrichten.

Wiesbaden, den 21. Juni 1909.
-8538 Steucrvcrwaltung.

Verdingung
/e Ausführung von illncre » Anstrcicherar-

beltcn während der Sommerferien in nachstehen¬
den städt. Schulen und zwar:

a) Volksschule am Schulberg Nr . 12, Los I
b) Oberrcalschule am Zietenring , Los II

sollen im Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Angebotsformulare u. Verdingungsunterlagen
können während der Vormittagsdienststunden
Friedrichstraße 15, Zimmer Nr . 2 eingesehen,
die Verdingungsunterlagen auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
50 A und zwar bis zum Termin bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „G. U. 2
Los . . ." versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 17. Juli 1909, vormittags 11 Uhr.
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge — in Ge¬
genwart Ider etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgcschricbcnen und ausgc-
fillltcn Bcrdingungsformular cingcreichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Z u s chl a g s s r i st: 14 Tage.
Wiesbaden, den 5. Juli 1900. (18712a

Stadtbauamt,
Abteilung für Gcbäudeuntcrhaltung.

Verdingung.
Die Erneuerung des Anstrichs der äußeren

Putz-, Tür - und Fensterflächen pp der Kleinvieh-
martthalle , sowie der äußeren Holzslächcn der
Scheddachaufbauten auf den Schlachthallen der
städt. Schlachtliofanlagcn hier soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Angebotsformularc , Verdingungsunterlagen
können während der Bormittagsdienststunden ' kn
Bureau Friedrichstraße 15, Zimmer Nr . 2, ein-
geschcn, die Verdingungsunterlagen auch von
dort gegen Barzahlung oder bcstellgeldfreie Ein¬
sendung von 50 I , und zwar bis zum Termin
bezogen werden.

Verschlosseneund mit der Aufschrift „G. U.
7" versehene Angebote sind spätestens bis Mon¬
tag, den 19. Juli 1999, vormittags 9 Uhr, hierher
cinzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gcgcn-
loart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vörgeschriebenen und ausge-
füllten Verdi»gii»gsformular cingereichtcii An-
gcbotc werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist: 30 Tage. 18 712 c
Wiesbaden, den 8. Juli 1000.

Stadtbauamt , Abteil, für Gebäudeunterhaltung.

Bekanntmachuiig.
Herr Stadtarzt Dr . Schaffner ist vom 1. bis

einschließlich 30. Juli er. verreist. Er wird für
bte Dauer seiner Abwesenheit von Herrn Stadt¬
arzt Dr , Geißler , Schwalbacherstraße Nr . 34, ver¬
treten.

Wiesbaden, den 28. Juni 1009.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Die Natural -Berpflegungsstation , Platter-
staße Nr. 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten) pro Sack 1,10 Ak,-Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 Jl,  pro Raummeter 13 M.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Bereinshauses , Platterstraßc 2, entgegen.
Bemerkt wird, daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird. 18532

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bckailntmachlliig.
Am Schulberg, voni Michelsberg bis Schulge¬

bäude soll im Juki- dieses Jahres mit dem Um- ■
bau her Gehwege in Mosaik begonnen
Ivcrden. "Bis dahin müssen alle noch feh¬
lenden oder etwa zu verändernden Hausan-
schlüsse an die Kabclnehc, das städtische Kanal-
netz oder die Haupt -, Wasser- und Gasleitung
scrtiggeistellt sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen Stra - !
ßcndecken werden daher die beteiligten Hausbe¬
sitzer und Grundstückseigentümer aufgefordcrt
umgehend bei den betreffenden städtischen Bau-
Verwaltungen die Ausführung der noch notwen¬
digen Anschlußarbeiten zu beantragen.

Wiesbaden, den 25. Juni 1909.
18707a Städtisches Straßenbauamt.

Bekanntmachung.
In der Schachtstraße zwischen Schwalbacher-

und Adlerstraße soll am 1. August mit dem Um¬
bau der Fahrbahn und Gehwege in Kleinpflaster
bezw. Asphalt begonnen werden. Bis dahin
müssen alle noch fehlenden oder etwa zu verän¬
dernden Hausanschlüsse an die Kabelnetze, das
städtische Kanalnetz oder die Haupt -Wasser- und
Gasleitung fertiggestellt sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1 November 1006 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der neuenStraßen-
deckeu werden daher die beteiligten Hausbesitzer
und Grundstückseigentümer aufgefordert , um¬
gehend bei den betreffenden städtischen Bauver-
waltungcn die Ausführung der noch notwen¬
digen Anschlußarbeiten zu beantragen.

Wiesbaden, den 26. Juni 1000. 18707c
Stndtiickie« Straiieiililiiianlt.

Berdingmlg.
Die Zimmerarbeiten für den Neubau des all-

gemeinen Frauenpavillons der inneren Abteilung
des städtischen Krankenhauses sollen im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude .Friedrichstraße 1.5 Zimmer
Nr. 9 eingesehen, die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von SOI
bis zum Freitag , den 23. d. SW., mittags 12 Mir,
bezogen werden. Verschlossene und mit der Auf¬
schrift „H. A. 29" versehene Angebote sind späte¬
stens bis
Samstag , den 24. Juli 1909, vormittags 11 Nhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vörgeschriebenen und ausge
j füllte» Berdingungsformnlar eingercichtc» Ange¬

bote werden berücksichtigt.
Züschlagsfrist: 30 Tage.
Wiesbaden, den 8. Juli 1909.

18709c. Städtisches Hochbauamt.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit wiederholt daraus aufmerk¬

sam gemacht, daß nach Paragraph 12 der Akzise¬
ordnung für die Stadt Wiesbaden Beerwein-
Produzenten des Stadtberings ihr Erzeugnis/ «n
Beerwein unmittelbar und längstens binnen 12
Stunden nach der Kelterung und Einkellerung
schriftlich bei uns bei Vermeidung der in der
Akziseordnung angedrohten Defraudationsstrasen
anzumelden haben. Formulare zur Anmeldung
können in unserer Buchhalterci, Neugasse 6a, un¬
entgeltlich in Empfang genommen werden.

Wiesbaden, den 22. Juni 1909.
11278 Städt . Akziscamt.

Bekanntmachung
Mt  die Abhaltung von Waldsesten im hiesige«
Gemeindewalde.

1. Die Benutzung von Plätzen im städtischen
zur Abhaltung von Waldfesten wird Ver¬

einen und Gesellschaften nur unter der Vor¬
aussetzung gestattet, daß sie unter sich geschlos¬
sen bleiben.

Ju allen etwaigen Ankündigungen wie in
Zeitungen , Maueranschlägen usw. muß beson¬
ders hervorgchobcn werden, daß Speisen und
Getränke an nicht zum Verein gehörige Personen
nicht abgegeben werden.

Ferner ist jeder feiernde Verein verpflichtet,
an leicht bemerkbaren Stellen am und auf dem
bctr. Waldfcstplatze — auch bei den Bierzapf-
Vteileit— vorschriftsmäßige Plakate an den von
zur Beaufsichtigung etwa beorderten Akzise- oder
Wald- pp- Schutzbeamtcn bezeichneten Stellen
auszuhängen mit der Aufschrift:

„Speisen und Getränke werden nur an
zum . . . . — folgt Namen des Ver¬
eins — . Vereine gehörige Per-

IrtttPM rtflrtPrtpflPtl .^

Die Plakate müssen in großer deutlich erkenn¬
barer Schrift nach Anweisung des Akzisenamts
ausgcführt fein.

Außerhalb des Festplatzcs dürfen weder Pla-
kate angebracht, noch Biermarken usw. vertrie¬
ben oder auf sonstige Weise Gäste angelockt
werden.

Für den Fall der Zuwiderhandlung gegen die
obigen Vorschriften unterwirft sich der Verein
bezw. die Gesellschaft einer vom Magistrat unter
Ausschluß des Rechtsweges festzusetzenden und im
Verwaltungszwangsverfahren einziehbaren Ver¬
tragsstrafe von 50 Mark. Ferner wird dem zu-
widcrhandelnden Verein usw. in der Folgezeit
die Erlaubnis zur Benutzung von Plätzen im
städtischen Wald in der Rege! versagt.

2. Jeder Festplah wird für einen Tag nur
einem Verein zur Verfügung gestellt; es ist also
nicht erlaubt , daß zwei oder mehr Vereine gleich¬
zeitig einen Festplatz benutzen.

3. Die Erlaubnis wird nur für hrlgendt
Plätze erteilt:

B) An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen:
1) Auf der Himmelswiese,
2) Im Eichelgarten,
3) Unter den Herreneichen,
4) Im Distrikt Kohleck;

(auf diesen Plätzen dürfen Tische und
Bänke aufgestellt werden-),

b) An Werktagen:
Für die Plätze unter a) weiter:

5. Am Augusta-Viktoria-Tempel,
6. Am Streckersloch sog., Dachslöcher;

- (auf den Plätzen unter 5 und 6 dürfe«
keine Tische und Bänke aufgestellt,
werden).

4. Die Plahgebühr einschl. Reinigung , Ueber-
wachung der Festplätze, sowie für Beseitigung et¬
waiger kleiner Beschädigungen wird wie folgt
festgesetzt und ist an das Akziseamt, Hauptkasse,
zu zählen.

a ) An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen:
Auf der Himmelswiese und im Eichelgarten

zu je 30 Mark, Unter den Herreneichen 20
Mark , Im Distrikt Kohleck 15 Mark.

b) An Werktagen:
Sind für alle Waldfeftplätze, welche im § 3

aufgeführt sind, für den Tag 10 Mark zu zahlen.
Größere Beschädigungen der Plätze müssen

nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen besonder!
vergütet werden. Hierüber entscheidet der Ma¬
gistrat mit Ausschluß des Rechtsweges endgilhig.

Mit dem Waldfeste etwa verbundene Lustbar¬
keiten (Musik, Tanz usw.), welche nach der Lust¬
barkeitssteuerordnung hiesiger Stadt steuer¬
pflichtig sind, sind den Bestimmungen dieser
Ordnung entsprechend besonders anzumeDer»
und zu versteuern.

Die Gebühren , sowie die etwa fällige Lust¬
barkeitssteuer sind im voraus an das Akzissamt
Hauptkasse, zu zahlen; die Gebühren werden
nur zurückerstattet, wenn die Benutzung des
Platzes infolge ungünstiger Witterung unter¬
bleiben mußte.

Außerdem ist in den zutreffenden Fällen die
verwirkte Schankbetriebssteuer zur städtischen
Steuerkasse ebenfalls im voraus zu entrichten.

5. Die Erlaubnis zum Abhalten eines Wald¬
festes ist mindestens drei Tage vor der Veranstal¬
tung bei der Akziseverwaltung einzuholen.

Dieselbe wird jedoch nur dann erteilt , wenn
seitens des Antragestellers eine Bescheinigung
des städtischen Feuerwehrkommandos, wonach
derselbe sich verpflichtet, die Kosten der etwa er-
erforderlich werdenden feuerpolizeilichen Ueber-
wachung zu tragen , vorgelegt wird.

Mehr als zweimal im Jahre wird demselben
Verein die Erlaubnis zur Abhaltung eines
Waldfestes nicht erteilt.

Die Hergabe eines Platzes zur Abhaltung
eines Waldfestes kann ohne Angabe von Grün¬
den verweigert werden.

6. Die Anweisung der Plätze erfolgt durch
das Akziseamt.

Vereine usw., sowie alle, welche im Walde
lagern , haben in allen Fällen den Anweisungen
der F o r st b e a m t e n , Feldhüter  und der
mit der Aufsicht etwa besonders betrauten Akzise-
beamteil unweigerlich Folge zu leisten (vergl.
j? 9 des Feld- und Forstpolizeigesetzesvom 1.
Äprrl 1880), sowie die bestehenden Vorschriften
über den Schutz und die Sicherheit des Waldes
und der Schonungen inne zu halten (vergl. ins-
besondere 8 868 Nr . 6 des Neichsstrafgesetzbuches,
§§' 36 und 44 des Feld- und Forstpolizeigesetzes.
tz" l7 der Regierungspolizei-Verordnung vom 4.
März 1889.) 4 „ ,

7. Waldfeste muffen m der Zeit vom 1. Junr
bis 1. September um 9 Uhr abends, in der
übrigen Zeit um 8 Uhr abends beendet sein.

8. Die auf den unter 3a genannten Plätzen
etwa aufgestellten Tische und Bänke müssen am
folgenden Tage in der Frühe und falls das
Waldfest an einem Tage vor einem Sonn - oder
gesetzlichen Feiertage äbgehalten wurde, am
Abend desselben Tages wieder entfernt werden.
Wird diese Entfernung über den Vormittag
bezw. den Abend verzögert, so gehen die Tische
und Bänke in das Eigentum der Stadtverwal-
tung über, welche ermächtigt ist, über letztere
frei nach ihrem Ermessen zu verfügen. Etwaige
Ersatzansprüche Dritter hat der Verein usw-,
oder "derjenige, welcher die Erlaubnis erwirkt
hat , zu vertreten.

Diese Bestimmung gilt auch für den Fall,
daß die vorherige Einholung der Erlaubnis ver-
säumt , sein sollte. In solchem Falle hat auch
die Nachzählung der unter 4 festgesetzten Abga¬
ben zu erfolgen.

Wiesbaden, den 6. Februar 1909.
18712a Der Magistrat . ~
" " Vorstehende Bekanntmachung wird hiermr-
veröffentlicht.

Wiesbaden dev 10. Februar 1909.
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Nr. 100. Dienstag, den 1» Juli 1909. 24. Jahrgang.

Verzweifelter Kampf.
Roman von Alfred Zellen.

;C14. Fortsetzung.)
Endlich wollte Frau Erchow sprechen, aber ein aufsteigendes

Schluchzen erstickte die Worte . Sie bezwang sich jedoch tapfer,
tupfte Mund und Augen mit dem Taschentuch und begann : „Ihr
wollt nun wissen —" — »Nicht jetzt," fiel Waldow ein, „wenn du
'dazu erschöpft bist —" — Es kam auch erst eine Unterbrechung.
Pauline hatte vorhin Ernestine einen Auftrag gegeben und diese
erschien nun mit Decken und eincin Kissen.

„Verzeihung, " sagte Pauline , „aber es durfte vielleicht doch
ein wenig zu kühl für Sie werden —" — »Nein , nein, " wehrte
Frau Erchow dem geschäftlich herzutretenden Mädchen. „Das
Kissen will ich wir gefallen lassen. Der Rücken ist müde von dem
langen Fahren . Die Decke jedoch nehmen Sie nur wieder mit,
liebes Kind !"

Während Frau Erchow -sich das Kissen hinter den Rücken schie- '
ben liefe, hob sie mit dem Finger das Kinn Maries , die neben ihr
safe und fragte mit ihrem todestraurigen Lächeln: „Nun , Marie-
chen, wie gefüllt dir mein Herr Sohn ?" — „Robert erwiderte an
ihrer Statt mit seiner ruhigen , klangvollen Stimme : „O, ich
glaube , wir werden bald gute Freunde sein, nicht wahr ?" — Marie
schlug in seine dargebotene Hand . „Ich denke wohl." — „Das
freut mich," sagte Waldow lebhaft.

Ernestine war gegangen. Frau Erchow dankte Pauline für
eine Handreichung, die diese ihr tat und sagte dabei : „Sie sind
mir doch nicht böse, liebe -Pauline , dafe ich Ihnen so plötzlich ins
Haus geschneit bin. Sic werden es übrigens gar nicht gutzchaben,
so lange ich da bin. Meine Nerven sind zum Reitzen angespannt ."
— „Da ist unbedingte Ruhe das einzige Heilmittel, " antwortete
Pauline , „und die finden Sie bei uns vollauf ." — Ein unbeschreib¬
licher Zug erschien auf dem schönen Matronenantlife der Mutter.
„Ruhe? Ruhe ! Als ob ich jemals wieder ruhig werden könnte, ich,
der man —!"

Sie schluchzte abermals leise, fafete sich dann aber ebenso rasch
wieder . „Doch hört alles ! Meine Tränen tun euch weh -und sagen
nichts. Weifet du, Otto , manchmal glaube ich noch immer , ich
müßte aus einem furchtbaren Traum erwachen. Es könnte nicht
.sein, dafe ein ganzes reiches Löben nun so jammervoll zertrüm¬
mert ist. Es will mir unfaßbar erscheinen, dafe — aber du willst
ja wissen, was geschehen ist." — Waldow hätte vor der armen ge¬
liebten Märtyrerin niederknien mögen. „Wir wollen noch warten,"
bat er. „du darfst dich nicht noch mehr aufregen —" — Sie machte
sich sanft von feinen Händen los . „Die Last mutz herunter vom
Herzen ! Las; mich nur !" Sie warf den gebeugten Kopf zuruck
-und fuhr heftig fort : „So wißt denn, Edgar ist ein - ! — Nein,
nicht so! Ich will versuchen, ruhig zu sprechen."
- F ^ u Erchow nahm erst noch einen Schluck Tee . „Ihr sollt
alles wissen, vom traurigen Anfang bis zum entsetzlichen Ende!
Entsetzlich, ja ! Wie kam s nur ? Wie fing es an ? Edgar , der mit
seiner unversieglbaren Lebensfreudigkeit stets unser Haus durch¬
sonnt , wurde auf einmal ein anderer . Er zeigte sich unruhig , zer¬
streut , mied Mutter -und Bruder . Sein Auge flatterte wie in in¬
neren Qualen . Er stand mir nicht Rede. Aber ich forschte nach
und brachte endlich aus seinem Burschen heraus , dafe er seit län¬
gerer Zeit schon den größten Teil der Nacht außer dem Hause zu¬
bringe . — „„Ein Offizier kann kein Einsiedler sein !"" fertigte er
mich rauh ab, als ich ihm liebreiche Vorstellungen machte. Ich for¬
derte Offenheit , Umkehr. Es gab einen Auftritt , aber keine Bes¬
serung . -Im Gegenteil . Ich sah ihn von nun an oft tagelang
nicht. Robert tröstete sich damit , daß Edgar eine viel zu vornehme
Natur sei, um dauernd solch wüstem Treiben sich'hinzugeben. Bald
werde bei ihm der -Ekel und damit die Umkehr kommen. Ich hoffte
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mit Robert oder stellte mich wenigstens hoffnungsfreudig , um ihn
nicht von einer Berufsreife z-urückzuhalten, die er meinetwegen
aufgeben wollte. Als ich dann aber allein war , fielen mich die
-bangsten Bcfürchlungoen wieder wie mit Krallen an . Edgar war
kaum wiedcrzuerkennen . Fahl und hohläugig drückte er sich scheu
an mir vorüber . — -In Tränen gebadet, saß ich eines Nachmittags
ratlos in meinem einsamen Zimmer . -Da schoß mir ei» schreck¬
licher Gedanke durch den Kopf. Ich stürzte in Edgars Stube . Er
war daheim. Den Kopf in den Händen , saß er am Schreibtisch und
rührte sich nicht. — „„Edgar, "" rief ich von der Schwelle aus ihm
zu, „„Edgar , ich weiß jetzt alles. Du bist ein Spieler göworden!""
— Er wandte mir jäh das kalkweiße Antlitz zu. „„Wenn es nur
das wäre, "" erwiderte er in unbeschreiblichem Tone , und setzte
hinzu : „„Ja , — ich spiele — aber um was !"" Zugleich ergriff er
seine Mütze und eilte an mir vorüber aus dem Zimmer . Ich
brach wie vernichtet auf der Schwelle zusammen ." Frau Erchow
schwieg erschöpft.

Waldow streichelte Frau Erchows Hände und suchte nach Wor¬
ten . „Warum 'schriebst du mir nicht schon damals, " sagte er end¬
lich. „Vielleicht hätte ich den Sprudelkopf zur Vernunft gebracht,
liebe Sophie !" — Mit einem fast wilden Ton in der Stimme ver¬
setzte da feine Schwester: „Gegen Dämonen . läßt sich nicht an¬
kämpfen. lind ein Dämon beherrschte ihn. Höre weiter , was sich
etwa acht Tage später ereignete ! Ich war nach einer in Tränen
hingebrachten Nacht in einen unruhigen Schlummer gesunken.
Plötzlich schlug aus dem Kabinett nebenan ein seltsames Geräusch
au mein noch immer halbwaches Ohr . Ich richtete mich auf und
lauschte. Das Geräusch dauert fort . Eine unbestimmte Angst
packte mich. Es fällt mir ein, daß ich in dem Kabinett außer mei¬
nem Schmuck seit einigen Tagen auch noch mehrere Wertpapiere
verwahre , die man mir anders anzulegen gerate » hatte . . Ich
schleiche mich zur Tür , stoße sie leise -aus — und da — Allmächti¬
ger, daß meine Augen dieses Bild erblicken mußten !" Ihre Finger
krallten sich in das Tischtuch. Sie wandte das Antlitz weg wie in
ungeheurer Scham, dafe sie die Mutter des Sohnes fei , von dem
sie jetzt mit tränenerstickter Stimme weiter berichtete : „Im fahlen
Schein des ersten Morgengrauens erblick ich meinen Stolz , meinen
Sohn , -wie er mit einem Stemmeisen an der Türe eines Schrankes
herumarbeitet , in dem sich die Wertpapiere und der Schmuck befin¬
den. Mein stolzer Schn , der des Kaisers Rock trägt , der mehr als
jeder andere zu makelloser Ehre und Treue verpflichtet, ein Dieb
— ein gemeiner Dieb !" Dieser Aufschrei des gefolterten Mutter¬
herzens zerriß wie ein Schlag die Luft . In Busch und Baum
schienen die Vögel für einen Augenblick den Liederjubel ihrer klei¬
nen Kehlen zurückzuhalten, so still war cs unmittelbar nach dem
erschütternden Ausbruch.

Frau Erchow war mit dem Kopf auf die Tischplatte gesunken
und lag wie ohnmächtig. Alle starrten mit feuchten Augen auf den
ehrwürdigen , grauen Kopf. Waldow drückte einen leisen Kufe
darauf und njurmelte : „Du ärmstes , schwergeprüftes Herz !" —
Marie hatte ihre zitternden kleinen Hände unwillkürlich wie hil¬
fesuchend auf die Roberts gelegt und weinte : „Gibt es wirklich solch
unendlichen Jammer auf, der -Welt ?" Sie stand schüchtern auf,
als dränge es sie, der unglücklichenMutter zu Füßen , ans Herz zu
sinken, ihr die Hände zu küssen. Robert erriet Maries Absicht und
zog sie sanft auf ihren Sitz zurück. „Bleiben Sie " sagte er in ge-
dämpftem Ton . „wenn sie sich erst alles vom Herzen herunter -ge.
sprachen, bann gehen Sie zu ihr !" -

Langsam hob -Frau Erchow den Kopf und strich -sich über die
Stirn . „Ich muß wohl bei dem -fürchterlichen Anblick einen l-autea
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O a n n pfi  i I i p p : Die Stadt ' hott jo nach c Erbschaft ak>-
neldfjnt in geheimer  Sitzung , do mutz doch mich drum uu draa
gelange -hun itvie <fe wert war , deß Geld hätte merr doch brauche
kenne; wo doch erscht in de letzte Stadtverordnetovcr,ammlung
mit dcne Hunnerbdausendc noor so crrum geschmisse iß -worrn.

Schorsch : Jo . die Schullehrer kenne lache, awer wie itz es
dann mit de anncrn .Beamte ? Dene kennt aach e Uffbesserung nix
schade, no watz nit itz, kann noch tvcrrn , immer aNwaartc unn
Tee trinke.

B i r r c che : Awer merr wolle doch haam geh, ich sehn ewc,
detz ich mein Hausschlüssel vergesse hunn unn mei Lisbet wart mt
länger wie bis 12 Uhr ; Owerkcllner , kumm hole ',e der Bähe, de
Jwcrschutz behalle se als Drinkgctö . Kommt, ihr Kumbarn unn

«u « beisamme. Dib begucker.

Rassamsch« Zreiherren V.
Als ein Zweig des altberühmten Hauses Geinrningen erscheint

un, die Mitte des 11. Jahrhunderts zum ersten Male d.e Fannl .-
von Masisenbach,  welche dem Kvarchgauiichen Uradel zuge-
Mlt Wird Vom Schwabenland ausgehend, teilte sie sich eine
ältere norddeutsche, und in eine jüngere , suddeutsche Linie , eijteu,
ni  preuhischem Gebiet ansässig, bekennt ich 3um evangeli chen
Glauben , während die letztere konfessionell gemischi >,t. Ubge-
,' eben von dem in Württemberg und Bauern residierenden Zweige,
finden ' wir seit dem Ende des 19. Jahrhunderts em°n ,t eoan-
aclischer Konfession) nach unserem Statzau abge,ondert , dessen Mit¬
glieder sich speziell auf dem Gebiete des Forstwesens rühmlich
hervortaten , aber auch im Hafdienste ihren Platz »ur ^ sneden-
heit der Herzoge ausfüllten . Ein ehrenvolles Gedächtnis hat sich
Keora Friedrich S h l v i u s Freiherr von und zu
M a s s e n b ach für alle Zeiten in Nassaus Forstgeschichte gesichert.
Geboren am 20. Juli 1784 zu Massenbach als Lohn des Königlich
württemberaischen Kavallerieobersten und Oberintendanten ricci-
Herrn Friedrich Reinhard Wilhelm (t 1818) trat er 1802 in Aas-
sauischen Militärdienst , nahm jedoch 1806 mit dem Hauptmanns¬
patent seinen Abschied, um sich der Forstkarriere , der er größte^
Interesse und lebhaftes Verständnis entgegenbrachte, dauernd zu
widmen Dank seiner hervorragenden Begabung , unterstützt durch
intensive Studien rückte der Freiherr rasch empor.

Bereits 1808 Forstmeister an dem Herzoglichen Oberforst¬
kollegium in Wiesbaden , fungierte er gleichzeitig mit der Kammcr-
lunkerwürde am Hofe, der 1810 die Kammerherrncharge folgte.
Viel crsprietzliches Wirken gestatteten die ernsten Zeitlause noch
nicht, 1814 befehligte der unerschrockene Mann , für kurze Zeit
reaktiviert , eine Kompagnie freiwilliger Jäger . >>m An,chlutz an
die qrotze Forstorganisation 1816 technisches Mitglied der Landes¬
regierung mit dem Charakter eines Oberforstmeisters , leitete^ er.
nun Chef des nassauischeu Forstwesens, die geiamten Angelegen¬
heiten dieses Ressorts in musterhafter Weste bis zu seiner 184o
erfolgten Pensionierung . Nachhaltig wirkte Mastenbach für die
Aufforstung der Westerwaldgebiete und lieh hier den Bestrebungen
des Landwirtschaftsdirektors Albrecht eifrige Forderung . Am 60.
Oktober 1846 verschied er in Wiesbaden . Seiner Ehernst Sophie
Henriette Freiin von Münchhausen waren zwei Sohne ent¬
sprossen.

Eduard  Karl Franz Reinhard Ferdinand F r e i h e r r v o n
und zu Massenbach,  geboren 18. Januar 1816, ,chlug die
juristische Laufbahn ein, bestand 1841 das Staatsexamen und
arbeitete während seiner Akzessistenzeit an deiit Wiesbadener Krr-
minalgericht und Stadtpolizei -Amt. 1851 zum Amtssekretar be¬
fördert . versah er lange mit grotzer Gewlstenhaftigke-t die Re-
aistraturgeschäfte bei dem Oberapellationsgericht . Herzog Adolf
verlieh ihm 1859 den Hofratstitel ; im persönlichen Dienste ,eines
Souveräns stand er bereits 1844 und erhielt 1861 die Kanmrer-
berrenwürde . Sein Bruder Moritz  Christoph Anton Frei¬
herr von und zu Massenbach  trat in die Futzstapfen
des Vaters und hat als tüchtiger Forstmann diesem nachgeeifert
Am 3 Mai 1825 zu Wiesbaden geboren, wurde er 1844 Akzessist
bei der Oberförstcrei Breithard . Der Herzog, auf den begabten
Jüngling aufmerksam geworden, zog diesen nach Absolvierung
beider Staatsexamen in seine Umgebung. Sechs Jahre lang ward
Massenbach das Glück vergönnt , als Jagdjnnker an den zahlreichen
waidmännischen Streifzügen des Landesherrn teilzunehmen und
die Freuden höfischen Jagdlebens in vollen Zügen zu genietzen.
Nach etlichen Versetzungen kam er 1853 an das Oberforstamt der
Residenz Wiesbaden , erhielt dann 1855 auf Präsentation des Für¬
sten von Wied die Oberförsterstelle zu Selters . 1863 wurde er
Forstmeister in Hachenburg, auch als Kammerherr finden wir ihn
1861 am Herzogshofe. In preutzische Dienste ÜLergetreten, ver¬
schied der Freiherr am 25. August 1883. Das Massenbach,che
Wappen besteht aus einem einfachen dreieckigen Schild blauer
Farbe , über den sich zwei goldene Querbalken ziehen; bekrönt
wird es von dem Turnierhelm , auf dem zwei zueinander ge¬
bogene Hörner, mit je zwei goldenen Spangen umschlossen, sitze».

Die Freiherren Wrenschen von und zu uieven-
stein  zählen zu .den bedeutendsten Geschlechtern, auf die Nassau
mit Fug und Recht stolz sein kann. Wo ereignete es sich noch
das; eine Fainilie innerhalb kurzer Jahrhundertspanne acht autzer-
ordentlich fähige, hochbegabteJuristen und Administrationsbeautte
dem Staatsdienste stellt? Bevor ihr Lebenslaus skizziert werde,
sei bemerkt, daß das Haus von Preuschen dem Luxemburgischer
Uradel angehört ; die erste Erwähnung datiert aus dem Anfang
des 12. Jahrhunderts . Kaiser Leopold II . erteilte unter der Be¬
stätigung alter Wappenbriefe am 28. Juli 1791 das Reichsfrei-
herrndiplom , nachdem die Familie durch Schenkung seitens des
Nassauischeu Gesamthauses in den Besitz der Burg Liebenstein
gekommen und diesen Namen dem ursprünglichen hinzugefügt
hatte . Das von drei Turnierhelmen (aus dem mittelsten Helm
drei schräg «übereinander stehende Passi-onskreuze (früher Schwer¬
ter ), aüf dem rechten Helm gekrönter goldener Greif in halber
Figur , auf dem linken zwei mit Sparren belegte Adlerflügel)
überragte . 1791 endgültig festgelegte Wappenschild zeigt im rechten
Felde einen gekrönten, züngelnden Greifen in Gold, im korrespon¬
dierenden linken Felde die drei kreuzweise gestellten Passions¬
kreuze (das linkerseits ohne Widerhaken) alles in „gewölkter" Ein¬
fassung.

Die Reihe beginnt mit Georg Ernst Ludwig I - Frei¬
herr von Preuschen von und zu  L i e b e n st e i n (geh.
1727, gest. 1794), der in nassau-oranischen Diensten Geheimer Rat
und Regierungspräsident zu Dillenbürg war . Seine ^ hingehende
Treue und erfolggekrönte Tätigkeit belohnten die Fürsten durch
Verleihung von Osterspay mit der Burg Liebenstein (ll . Juli
1783). In zwei Linien verzweigte sich jetzt das Geschlecht, jedoch
die angestammte Besitzung kraft Uebereinkommens von 1831 ge¬
meinsam verwaltend . Georg E r n st L u d iv i g II . Frei¬
herr von Preuschen von und zu Liebenstein  stificte
die ä l t e r e L i n i e. Am 22. Dezember 1764 geboren, avancierte
er, nach absolvierten Studien , sehr schnell im nassau-oranischen
Staatsdienst und nahm bald leitende Stellungen ein ; Anfang des
-in _ Ci. . S. ; r»v» o ’fft tOfiJahrhunderts finden wir ihn als Geheimrat , Oberhofgerichts-
_Berg -Kommissions-Direktor in Dillenbürg , mit dem Prädikat
Exzellenz, bei der Neuorganisation 1815 erhielt er den ehren¬
vollen Posten eines Hof'gerichtspräsidenten daselbst. 1826—1836
höchster juristischer Beamter in Nassau — Oberappellationsge¬
richtspräsident — starb Preuschen im Ruhestände am 12. Septem¬
ber 1849 zu Wiesbaden.

Sein Sohn Franz  Georg Ernst Ludwig Freiherr von
Preuschen von und zu Liebenstein (geb . 2. Januar
1864 Dillenbürg , gest. 20. Juli 1887 Liebeneck) erklomm ebenfalls
die höchsten Staffeln . 1827 Mimsterialkanzlei -Akzessist wurde er
1840 Assessor, 1842 Hofgerichtsrat zu Dillenbürg . spater (1851) in
Wiesbaden und 1859 Oberappellationsgerichtsrat . Seit 1843 als
Kammerherr fungierend , verlieh ihm der Herzog 1862 das Ritter¬
kreuz des Ad o l f o r d e n s . Zwei Brüder desselben seien noch ge¬
nannt : Friedrich , Freiherr von Preuschen von und
zu Liebenstein, (geb . 1806), wurde 1835 Hof- und Appella-
tionsgerichts -Asscsfor in Usingen, wirkte seit 1843 als Prokurator,
und zog sich, nachdem er zuletzt 1851 Justizamtssekretär in Wies¬
baden gewesen, 1852 vom öffentlichen Dienst zurück. Friedrich
August Freiherr von Preuschen von und zu
Liebenstein  war 1839 Akzessist beim Amte Rüdesheim , 1848
Hosgerichtsrat zu Usingen, schließlich (1854) zu Dillenbürg , wo er
am 5. April 1856 starb. Begründer der jüngeren Linie
war A u g u st Ludwig , Freiherr von Preuschen von
und zu Lieben  ft ein (geb . 1766), ein hervorragender Jurist.
1812 zum Geheimrat ernannt , wurde er 1823 Mitglied des Staats¬
rats und leitete 1825—1826 die Angelegenheiten des Oberappclla-
tionsgerichts als dessen Vizepräsident.

Die beiden Söhne widmeten sich gleichfalls dem traditionellen
Berufe , und bereiteten , wie ihre Verwandten von der älteren
Linie , dem Namen Ehre . Ludwig August , Freiherr von
Preuschen vonundzuLiebenstein (geb . 10. September
1801 Wiesbaden , gest. 31. März 1864 Reichelsheim) trat 1825 in
den Verwaltungsdienst . 1834 Registrator bei der Landesregierung,
1841 Amtsassessor, verblieb er 1846 bis zu seinem Tode Amtmann
in Reichelsheim, wo er, mit den Verhältnissen aufs innigste ver¬
wachsen, erfolgreich wirkte. Wilhelm Ludwig , Freiherr
von und zu Liebenstein (geb . 1806, gest. 29. Oktober 1864
Idstein ) wurde durch Verfügung des Herzogs, nachdem er auf
juristischem Gebiet in den verschiedenste» Positionen tätig gewesen
— 1832 Akzessist bei dem Amte Höchst, 1836 Amtssekretär in Na¬
stätten , 1837 in Wehen und 1841 Rennerod , 1843 provisorisch an
das Jdsteiner Zentralarchiv versetzt, arbeitete sich in die schwierige
Materie ein, rückte schon 1844 zum Archivrat auf und fungierte
1857—4864 als Archivdirektor. Die ganze Familie hiug allezeit
treu dem herzoglichen Hause an, was ihr besonders im Sturm¬
jahre 1848 manche Verunglimpfungen seitens der extrem-radikalen
Partei eintrug . Für die Nachwelt aber spricht diese Tatsache, eine
andere Sprache : sie ehrt das Geschlecht. Lothai Ltistaer.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Clobes tn Wiesbaden,
©tuet und Verlag des Wiesbadener General-AnzrtgerS \ y

Konrad Lehbold in Wiesbaden,
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Ebbe; vun miserm Stammtisch,
Schorsch : Servus , Servus , beisamme, Kumbärn ! Was

HM er dann do for e Aasichtskaart in de Händ ? Ihr lacht jo so
stillvergniegt, als wann se vun em Mädche kam.

Birreche:  Unsinn , da betracht der se aach, dann siehste
hon wem se itz; detz Allerneiste vun unserm Kurhausbetrieb wie
er net sei soll.

Hannphilipp .r Die Kaart itz nit schlecht, awer daß der
alte Herr so zwaadeitig gemoolt iß. detz itz nit recht; grad er hott
doch immer unn vun alle Anfang aa devor gewarnt , detz die Kerch
im Dorf bleibt ; er hot gleich gesaat, wieviel hunnertdausend die
Jwerschreitunge ausmache, aach, Letz des Kurhaus kaa Dingeldan-
gel gewe dersst etc. usw. Awer cs itz nit llss enn geheert worrn
unn leider Gott hott err Recht bshalle.

Schorsch : Ja watz kann merr dann dodraa ännern . Letz
neie Kurhaus ih doo, detz Desizit ih doo, de Intendant ih doo, die
Fremde sinn doo, awer se giehn nit errin ! Es soll jo jetzt an-
nebscht werrn unn zu dem Zweck hott de Kuodirektor die Leibung
selbst Widder in die Hand genumme ; er unweit ewe e Programm
aus , detz werd detz ffunträre Gegedeil wie bisher ; de Betrieb werd
Widder erscht'klassig, die Kurtax kimmt, !wann de «Glicklich Recht
behält unn iwers Johr , wann die Schwalme Widder kumme, itz
vun Defizit kaa Spur mich doo, wanns wohr itz.

Birreche : Unser Owerborjemaaster hott uns jo in de letzte
Stadtverordnetevesammlung verklickert, wie die ganz Sach zesam-
mehängt ; dodenoch hunn merr bloß 132 000 Ä Unnerbilanz unn
Mann merr Piaulineschletzche, Nerodaalaaiagebeischutz etc. abrechcnt,
dann itz es noch gar nit emol so schlimm. E Stadt wie Wics-
bare werd sich Wege so ere Klaanigkeit uffrege, wo merr doch noor
so in de Millione errummen -ge kenne; die Geschicht werd glatt ge¬
macht unn damit basta. Eich wißt jo en gure Ausweg ! Aach ohne
Kurtax ! Merr dehte Widder detz Spiel eisiehre, so e bisse rou^s
et noirs oder trsnts st guaraut vär gar nit so iwell. Ob die reiche
Russe, Franzose , Engländer unn wie se all haatze, ihr iwerflissig
Geld in Monaco, Spaa etc. verspille oder bei uns , bleibt sich doch
tvuts meme choz.

Hannphilipp:  Jo detz waarn noch glänzende Zeite anno
dazumol, awer die Preitze wolle dodevon nix wisse! Ich hett jo
aach nix dagege unn for die Stadt wärs kaa Schaade ; so e Mon¬
sieur Blank deht der Stadt vielleicht so 8 bis 10 Millione oppern;
de Stadt war gcholfe unn deBlank kräg aach sei Schäsche ins Trok-
kene; detz Paulineschlehche, for detz merr immer noche praktisch
Bewennung sucht, war for enn Spielsaal großartig geeignet ; wer
sein Mammon los war un detz irdische Dosei itz emm dodorch ver¬
leid, der gieht dorchs Hinnerdierche an de schöne Aussicht nfs die
Kitzkaut unn jagt sich e Patron voorn Kopp un die Sach itz er¬
ledigt.

S chors ch: Ihr habt jo so Unrecht nit , awer ich glawe, detz iß
nit mich ze wache; im Preihische itz detz Hazardspiel verbotte unn
werd novr noch haamlich getriewe ; awer ze leigne itz jo nitt , detz
Stadt unn Staat e ganz aanstännig Simmche sich verdiene kennte;
vor alle Dinge kennt merr unser nei Kurhaus binne zwaa Johr
schuldefrei do steh hawe, unser Kur - unn Stadtkass war vun ihrer
lallopierende Schwindsucht gehaalt , unsere verschiedene Millionc-
aaleihe dehte null comma nix verschwinne, der Rcnugesellschaft
kennt merr die Fasanerie e bisje leichter verdaulich »mache, iwer
die deiern BolksschuLbaute breicht merr sich nit mich uffzereoge
unn evtl. Depetatione nooch Disseldorf ze schicke oder sich die Plan
vun Schulbaute vun annere Stadt zu erbitte , wo merr doch noor
erschtklassige Architekte hier hunn , die allerdings gern e bisje dcier
kaue unn mit Vorlieb, wovor se allerdings nix kenne, dieBauungs-
summ iwerschreite, unser nei Bolkshadehaus war aans , Zwaa
drei atnnerm Dach, detz Kriegerdenkmal deht abgerissc Wern un
die alt Germania Widder Hinkumme, detz Museum, detz ze klaa ih,
so datz dem Heitzmann sei Bildersammlung usf dem Speicher vor¬

lauter Staad nit mich ze kenne itz, kennt unnegebracht,
unn kennt nei gebaut werrn , die Stadt kennt der Frankforter
Jla anstatt 3000 Jl  30 000 Jl  gewe, weil die Frankfurter sich aach
so nowel an unsere Gewerweausstellung beteiligt hunn , die Ar¬
tillerie unn Jnfanteriekasern . . . . .

V i r r e che : No, jetzt Heer merr awer uff, so haartlaa brauchst«
doch uns unser Sinde nit herzebeichte, awer watz itz detz eigentlich
mit de „Jla " ? Ich hunn jo schunn von alle meegliche Schuhcreme
unn Saafemittel unn Stärkungssache geheert. awer Jla detz itz
mer nei, grieht merr detz Zeig beim Bormah cder Blumedahl ze
kaafe?

H a n n p h i l i p p : Unsinn , do sieht merr Widder so recht,
datz de kaa Blätter leeht, im Scheneralaazeiger hott doch exmol da¬
von gestanne, detz iß e Luftballong - unn Lustjchisser- unn Aero-
plan -»Ausstellung in Franksort am Main nit an de Oder . Gestern
itz se ereffnet worrn unn gleich ih de neie Luftballon Jla gedaaft
worrn , ob er katholisch oder evangelisch oder ob err bei de Heils¬
armee aakumme iß, kann ich der net saan ; gleichzeitig hot er als
Fuchsballong sei erscht Fährt gemacht un wer vun de Verfolger
ihm am nächste Lumme ih, hot de Breitz gricht . Ich hunn na¬
tterlich gegläbt, am Sunndaag deht detz ganz Firmament voll vunn
lauter Ballons , Zeppeline, Parsevale , Major Große , William
Wrights unn wie se all haatze, fliehe, hunn awer nitt aan ze seh
kricht.

Schars ch: Do iß de Wind draa schuld, seit am Sunndaag
de Rege uffgehecrt Hot, so daß merr endlich emol ohne Parablie
ausgieh kunnt, Hot sich de Wind gedreht ; wann err also enn Bal-
long seh wollt, mißt err schun emol die Woch nooch Frankfurt
fahrn unn Wenns Eich Kumbärn recht iß, sährn merr ze Dritt
hin, vorausgesetzt, die Weiwer Lleiwe dehaam ; usf de Ricksahrt
kenne merr jo emol enn Abstecher nooch Meenz mache, detz brauche
de Weiwer net ze wisse.

B i r r e che : Ich bin debei, lotzt emol ebües druff giehn, die
Erbschaftssteier ih jo aä aeta geloht unn unser Erwe griehn jo
doch noch genung ; zudem hunn ich die Woch erscht Widder enn
Bauplatz im Geheimratsvertel gut verkaaft , ohne Anzahlung na-
dierlich, mei Geld griehn ich erscht, wann die erscht Hypothek ge¬
macht werd, awer sicher sticht mersch. Es iß jo ewe ziemlich
flau mit dem Verkaafe, awer noo merr kann ja warte unn hunn
aach noch Zelt zu»m leihe ; zudem werd mei Aeltster die Tochter
bum Virre Christian heirate , es itz amol besser, wann die Scholl
hibsch beisamme bleiwe unn sich dorch Heirat noch vergrcctzern,
als detz se so emm Haargeloffene gewe werrn.

Hannphilipp:  Ganz mei Aasicht, es gieht nix iwer e Ver¬
wandtschaft, die nit so knapp an Acker itz, do stickt schon ellans e
Vermeege drinn ; unn watz die Scholle so hibsch im Breitz gestiehe
sinn ! tlnner 1000 Jl  die Rut brauch merr kaan Bauplatz mich
KU vertaafe ; die noch nit baureif sinn, bleiwe solang leihe, merr
kenne jo waarte.

Schoorsch:  Ihr habt leicht lache, ihr dicke Bauern , wies
awer de arme Leit , die unner Arweitsnot ze leide hunn, gieht,
do dernoch froogt err nix ! Detz Brot unn die Weck solle auch Wid¬
der uffschlaa, warum ? Weil detz Mehl so deier war und weil die
Bäckevborsch mehr Lohn hawe wollte. Die arme Bäckermaaster
dehte allwei'l schon an jedem Laaib Brot 5 Penning zulehe un wolle
aach kaan Bursch mehr einstelle, der zu große Händ hett, weil dann
die Bredcher zu grüß werrn . I

Birreche:  Seid noor still, wann merr jetzt unser nei«
Reichskanzler griehc, der hoffentlich nit so agrariersreindlich itz.
werb's mit de Landwirtschaft unn watz drum unn draa hängt,
besser; die Zeite sinn ewe schlecht; detz Geld iß rar , sogar de
Serweschorschhott kaans, sonst deht err mit seim Vater e Bade¬
reis mache de arme Kerl ; awer es werd in Belgrad vor en gesam¬
melt unn es soll mich nit wunnern , detz er dann »Widder emol
e BollerrizM m recht.

- r-rr -̂ .-- . - — r :



Schrei ausgestoßen Haken. Edgar krach jäh in die Knie, als ob der I
Donnsr des ewigen Gerichts über 'seinem Haupte hingerollt wäre.
Endlich wandte mir der Unselige sein Antlitz zu. Die Augen wa¬
ren blutunterlaufen und blickten wie die eines Irrsinnigen.
»„Mutter !"" schrie er in markerschütterndem Ton , „„Mutter ver¬
gib !"" Er schleppte sich aus den Knien zu mir hin , und seine strö¬
menden Tränen netzten meine nackten Füße . Dann brach ein
Wortstrom von meinen Lippen — meine Fragen , meine Klagen,
meine Schmerzen, ein wirrer Wortstrom von den seinen — seine
Beichte. Ein Weib habe ihm die Seele aus dem Leibe gestohlen,
ihm die Sinne verwirrt . Zum Spieler habe sie ihn gemacht, zum
gewissenlosen Verschwender. Die Selbstachtung habe sie ihm ge¬
raubt . Und doch sei es ihm nicht möglich gewesen, sein Herz, seine
Sinne von ihrer allmächtigen Schönheit loszureihen . Bald habe
er sie für einen Teufel , bald für einen verführten Engel gehal¬
ten . Nur eins habe er gewußt , nur eins habe seine Adern durch¬
glüht , durchrast : dah er die schöne Kattherzige besitzen müsse. Er
habe Schulden gemacht, die er nie bezahlen könne. In der Ver¬
zweiflung sei er auf den 'Gedanken gekommen, sich um jeden Preis
eine größere Summe Geldes zu verschaffen und mit jenem Weibe
zu entfliehen . Heute sei ihm sein Abschied bewilligt worden, um
den er heimlich eingckommen. Nun habe es sich nur noch um das
Geld gehandelt. Im Taumel seiner wahnsinnigen Leidenschaft sei
er nicht einmal vor dem Gedanken zurückgeschreckt, durch ein ver¬
abscheuungswürdiges Verbrechen die Mutter ins innerste Herz zu
treffen . Ein Dieb ! Ein Dieb ! Er ! Edgar ein Dieb !"

Waldow suchte sich gewaltsam zu fassen. Er erhob sich und
bat : „Du darfst nicht weiter sprechen, Sophie ! Komm hinein!
Deine Hände glühen im Fieber ." — „Ich bin gleich zu Ende," ent-
gegnete sie heiser. Sie griff sich an den Hals und lockerte den
Kragen ihres Kleides . „Nachdem er seine Beichte hervorgeschluchzt,
kühle er ein „„Lebewohl"" aus meine Füße und stürzte zur Tür.
Sein Antlitz hatte den Ausdruck der hoffnungslosesten Verzweif¬
lung . Da vergaß das so unerhört beleidigte Mutterherz . Ich eilte
ihm nach und klammerte mich an ihn. „„Was hast du vor ? Du
darfst in diesem Augenblick nicht fort — bleib ! Vielleicht wird noch
alles gut !"" — „„Glaubst du, daß ich mit dem Brandmal eines
Diebes auf der Stirn noch ferner unter euch leben kann ?"" stieß
er schneidend hervor und löste meine Arme von seinem Nacken.
„„Lebe wohl!"" — „„Nein, nein — ich lasse dich nicht!"" — Edgar
riß einen Revolver aus der Tasche und schrie von der Schwelle aus,
die er erreicht hatte : „„Halte mich nicht zurück, sonst töte ich mich
hier vor deinen Augen ! Wenn du jedoch meine Flucht nicht ver¬
hinderst , so verspreche ich dir , dies Leben noch nicht von mir zch
wersen, sondern zu versuchen, ob ich einer Läuterung fähig bin.
Lebe wohl!"" — Ich sah nichts mehr, ein blutroter Nebel legte
sich vor meine Augen, meine Zunge war wie gelähmt , aber das
Herz schrie noch einmal auf : „„Mein Sohn ! Bleib — geh nicht!""
— Da schlug eine Tür ins Schloß — und noch eine — weit — weit
weg, wie in unerreichbarer Ferne . Er war fort ! Ich griff mit
den Armen in die Lust . Mir wars , als stürze ich einen hohen Berg
hinab . Meine Besinnung schwand." —

Nach einem kurzen Stillschweigen der Erschütterung erzählte
Robert weiter : „An demselben Morgen kehrte ich von meiner Reise
nach Hause zurück. Ich fand die arme Mutter wie eine Tote vor,
mit kaum schlagendem Herzen, mit kalten Händen und Füßen , die
weitoffenen Augen voll steinernen Jammers . Ich brachte sie zu
Bett und begann dann nach Edgar zu forschen, um vielleicht doch
noch einen schwachen Trost nach Hause bringen zu können. Ich
suchte vor allem einen Kameraden Edgars auf , seinen besten
Freund . Er nannte mir nach einigem Zögern eine Adresse: die
des Marquis Beruh und seiner Cousine Magda . Als ich in dem
bezeichnctcn Hotel nach den Herrschaften fragte , teilte man mir
mit , sie seien — „„Gottlob "" hinzu — vor einigen Stunden mit
dem Schnellzuge nach Paris abgereist in Begleitung eines Herrn,
der täglich im Hotel borgesprochen habe. Ich lieh mir den Herrn
beschreiben, es konnte nur Edgar sein." '

Frau Erchow stand plötzlich auf ihren Füßen . Alle Ohnmacht,
alle Gebrochenheit war plötzlich aus ihrer Haltung . Verschwunden
war von ihrem Gesicht der verzweifelte Schmerzensausdruck , den
die Rückerinnerung an die furchtbaren Vorfälle darauf hervorgeru¬
fen — es war wieder so unheimlich ruhig wie in dem Augenblick
ihrer Ankunft am Bahnhof, nur noch steinerner , eisiger, wie er¬
starrt in einer entsetzlichen Unerschütterlichkeit. Als Robert geen¬
det hfltte, fügte sie mit starker, metallhartcr Stimme hinzu : „Un¬
mittelbar nach dem furchtbaren Abschied von feiner Mutter hat er
sich abermals an die Fersen jenes Weibes geheftet, das der Ho¬
telier als die gefährliche Helfershelfcrin eines verbrecherischen
Spielers bezeichnete. Und daß er das konnte — dafür habe ich
ihn verflucht !" — „Sophie !" schrie Waldow auf . — „Um Gottes-
icitfen !" flehte auch Marie mit erhobenen Händen . — „Verflucht I"

(Fortsetzung folgt.)

Reue Bücher und Blätter.
□ Führer ins Leben. Eine Sammlung von Schriften zu«

Einführung in eine tiefgründige , verständnisvolle Erziehung der
Jugend . Wand ] ; Kindesmundart von Bertihold Otto . Modern-
Pädagogischer und Psychologischer Verlag Berlin W. 30. — Der
„Kindermund " ist eine stehende Rubrik in Tages - und Wochen¬
schriften geworden; der Leser erwartet dort liMiche Albernhei¬
ten zu finden und wird doch oft frappiert durch ein treffendes/
wenn auch für Erwachsene nicht immer schmeichelhaftes Urteil ..
Schon daraus wollte man die Lehre zieh«, daß man vielleicht
besser täte den Kindermund ernst zu nehmen. — Wir haben jetzt
eine ganze Richtung in unserer Literatur , die das sehr entschie¬
den tut , die der Ortsmundart als gleichberechtigt die Altersmund¬
art zur Seite stellt und sich nicht scheut, die echte gesprochene
Sprache des acht-, zehn- und zwölfjährigen Kindes dem Leser ge¬
druckt vor Augen zu führen . Ein gewaltiger literarischer Streit
ist darüber entbrannt , wie jedes neue, so hat auch diese Richtung
gar heftige Gegnerschaft gesunden . In dem vorliegenden Buche
legt nun Berthold Otto die Berechtigung der Kindesmundart bar¬
er erzählt einfach, wie er selbst allmählich zur Anerkennung dev
Kindesmundart genötigt worden ist, und da es sich dabei um
Erlebnisse handelt , die jeder Vater , jede Mutter , jeder Lehrer
ebenso hat , so sieht sich fast jeder Lehrer in die Lage gesetzt, aus
seiner Erfahrung heraus das vom Verfasser Gesagte nack̂ uprüfen.
Es ist also ein Buch, das jeden in seinem täglichen Leben anpackt
und grade dadurch dürste es geeignet sein weithin zu wirken und
das Urteil über die Berechtigung der Kindesmundart zu klären.

0 Gras Ferdinand von Zeppelin, ein Mann der Tat . Von
A. Vömel. Werlag von Johannes Blanke in Konstanz. — Die
erste und bedeutsamste literarische Erscheinung zu einem hochak¬
tuellen Thema liegt uns vor. Trefflich in Wort und Bild , fesselt
das Werk den Leser vom Anfang bis zum Schluffe. In 18 Kapiteln
schildert an Hand authentischen Materials der Verfasser den Wer¬
degang des großen Mannes . In schlichter, aber eindringlicher und
warmer Sprache , welche namentlich auch auf die Jugend ihren
Eindruck nicht verfehlen wird , redet das Buch von der tatenreichen
Jugend des Grafen , die große Epoche von 1870/71 wird vor uns
lebendig in den Schilderungen seiner Kriegserlebnisse, innige und
herzwarme Bilder entrollen die Abschnitte vom Familien - und In¬
nenleben des Gatten und Vaters , des Menschen und des Christen.
All dies bildet den Rühmen für die Kapitel , in denen uns die mo¬
numentale Gestalt als die des genialen Erfinders entgegcntritt.
Die Jubolstimmung , welche das ganze deutsche Volk ob der großen
Errungenschaft ergriffen — hier findet sie Worte und kaum
ein Leser wird sich dem tiefgehendsten Eindruck auch dieses Teils
entziehen können. 16 Vollbilder auf Kunstdruck schmücken das
Buch, worunter Darstellungen intimeren Charakters , welche,
gleichwie manche Interna aus dem Leben unseres großen Man¬
nes , ohne die Beihilfe der Seinigen dem Verfasser und dem Ver¬
lage nicht zugänglich gewesen wären . Das Titelbild der gehefteten
Ausgabe von Professor Hans Bachmann in Luzern ist ein Kunst¬
werk an sich. So haben wir denn hier eine Erscheinung vor uns,
welche sich an Tiefe mit dem Empfinden unseres Voltes deckt und
die bezügjlich Form und Inhalt gewiß alle Leser befriedigt . Das
Buch, an Wahrheit ein zeitgeschichtlichesDokument, gereicht jeder
Bibliothek zur Zierde . Auf den billigen Preis sei noch besonders
hingcwiesen. Er erleichtert jedem Stande , Vereinen und Schu¬
len über die partienweise Anschaffung.

0 Deklamatorium für Haus und Welt . Von Demetrius
Schrutz. Auserlesene Vortrags -Dichtungen ernsten und heiteren
Inhalts aus der deutschen und ausländischen Literatur . Mit einer
Einleitung „Ueber den Vortrag ." Leipzig, Max Hesses Verlag . —<
An Deklamatorien herrscht im allgemeinen heutzutage kein Man¬
gel. Es dürfte aber kaum eine einzige derartige Sammlung zu
nennen sein, die sich an Fülle des Dargebotenen und an sorgfälti¬
ger Auswahl des Stoffes mit dem von Demetrius Schrutz heraus-
gegcbenen „Deklamatorium für Haus und Welt " vergleichen
könnte. Werden uns doch auf etwa 800 Seiten über 400 Dichtun¬
gen ernsten und heiteren Inhalts aus der deutschen und ausländi¬
schen Literatur geboten, die alle von einem erfahrenen Fachmanns
auf ihre Vortragswirkung hin praktisch erprobt sind. Das vor-/
no'hm ausgestattete , dabei ungemein wohlfeile Buch wirb aber
nicht nur dem Vortragenden gute Dienste feisten und ihn vor je¬
der Verlogenheit hinsichtlich der Auswahl des Stoffes schützen, son¬
dern es darf auch gleichzeitig als eine selten reichhaltige Ueberficht
über die Dichtung älterer , neuerer und neuester Zeit angesehen
werden, die sich schon bei der stillen Lektüre als ein zuverlässiger
Führer in das Land der Dichtkunst bewähren wistd. Eine Einlei¬
tung des Herausgebers , „Ueber den Vortrag ", erteilt Anfängern
in der Kunst der Rezitation beachtenswerte praktische Winke.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

